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Begrüßung und Eröffnung der Festveranstaltung 
50 Jahre Pflanzenschutzgeräteprüfung in Braunschweig 
Fred Klingauf 
Die Entwicklung der Pflanzen-
schutzgeräte ist eng mit der Ent-
wicklung der Pflanzenschutz-
mittel verbunden. Oder anders 
ausgedrückt, mit der Verfügbar-
keit von Pflanzenschutzmitteln 
entstand die Notwendigkeit, ge-
eignete Geräte zu ihrer Ausbrin-
gung zu entwickeln. Will man 
historisch korrekt sein, so sind 
zunächst älteste Entwicklungen 
der Pflanzenschutzgerätetechnik 
zu nennen, wie die Nutzung von 
Fallen gegen schädliche Vögel in 
Assyrien vor 2000 Jahren, Mäu-
sefallen, lärmende Abschreck-
geräte und Vogelscheuchen. Von ersten Beizversuchen in einfa-
chen Behältern um 50 n. Chr. wird berichtet. Weitere einfache 
Geräte stehen im Zusammenhang mit der Anwendung von 
Schwefel. Erste brauchbare Spritzgeräte, bei denen die Spritz-
flüssigkeit unter Druck aus dem Behälter gepresst und zur Ver-
teilung gebracht wird, stehen 1878 in Frankreich zur Verfügung. 
Die Spritzen werden gegen Peronospora im Weinbau eingesetzt. 
Vom Einsatz einer ersten Brettspritze für den Obstbau wird aus 
1880 berichtet. 1887 baut der Sprenglermeister ADAM PLATZ ein 
erstes deutsches Spritzgerät, die „Deidesheimer Weinberg-
spritze", zur Ausbringung der „Bordelaiser Brühe", d. h. Kup-
ferkalk gegen Peronospora. 1897 stand die erste fahrbare Spritze 
mit Handpumpe zur Ausbringung von Eisenvitriol gegen Hede-
rich im Getreide der Firma Mayfahrt in Frankfurt zur Verfügung. 
In dieser Auswahl fällt auf, dass die Anfänge der modernen 
Entwicklung der Spritztechnik im Wein- und Obstbau liegen. Die 
Gründe dafür sehe ich darin, dass es sich um wertvolle Kulturen 
handelt und zudem um mehrjährige Anpflanzungen, in denen 
sich ein hoher Befallsdruck aufbauen kann, der den Fortbestand 
der Anlage bedroht. Im Gegensatz dazu besteht bei den einjähri-
gen Fruchtfolgekulturen injedem Jahr die Chance zu einem Neu-
anfang. 
Eine besondere Herausforderung für die Entwicklung des 
Pflanzenschutzes war wiederholt die Einschleppung neuer 
Schaderreger, die sich in seuchenartigem Tempo ausbreiteten 
und die Kulturpflanzen bedrohten. Im Weinbau war es die Re-
benperonospora, die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
eingeschleppt wurde. In der Folge kam es zur Entdeckung der 
Wirkung von Kupferkalk gegen Falsche Mehltaupilze. Dieses 
führte wiederum zur Entwicklung geeigneter Pflanzenschutz-
geräte. Im Ackerbau standen die ersten einsatzfähigen Spritzen 
erst um die Jahrhundertwende zur Verfügung. 
Die Ziele der Ingenieure und Erfinder von Pflanzenschutz-
geräten sind zunächst auf eine möglichst einfache und manuell 
bestimmte Ausbringung der Pflanzenschutzmittel gerichtet. Die 
fortlaufenden Entwicklungen der Gerätetechnik hatten jedoch 
eine verbesserte Verteilung der Pflanzenschutzmittel und später 
auch eine verbesserte Anlagerung der Wirkstoffe an die Pflan-
zenbestände zum Ziel. In diesem Zusammenhang möchte ich 
darauf hinweisen, dass ab Mitte der 80er Jahre Stäubegeräte auf 
Grund ihrer unsicheren, Anlagerung nicht mehr zum Einsatz 
kommen. Dementsprechend erhalten Stäubemittel auch keine 
Zulassung mehr, ausgenommen von Kleinpackungen. Ein weite-
res Entwicklungsziel, das in den letzten Jahrzehnten zuneh-
mende Bedeutung erfahren hat, ist die Verbesserung des Anwen-
derschutzes und der Bedienungsqualität. Obwohl mit den ge-
nannten Entwicklungszielen auch Verbesserungen im Bereich 
des Umweltschutzes verbunden sein können, wurden gezielte 
Entwicklungen zur Verbesserung des Umweltschutzes erst in den 
letzten zwei Jahrzehnten eingeleitet. Dabei geht es einmal um die 
mögliche Verringerung des Pflanzenschutzmittelaufwandes, im 
weiteren auch um die Vermeidung von Abdrift. Tunnelgeräte 
neueren Datums, sensorgesteuerte Sprühgeräte, Injektordüsen 
tragen ganz wesentlich mit zu den genannten Verbesserungen 
bei. Auch in der umweltgerechten Gerätereinigung und Rest-
mengenbeseitigung konnten effektive gerätetechnische Lösun-
gen gefunden werden. 
Erstmals konkretisiert das deutsche Pflanzenschutzgesetz aus 
dem Jahre 1986 die Ziele zum Schutz des Naturhaushalts. In§ 15 
„Zulassung" heißt es, dass die Biologische Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft dem Antragsteller die Zulassung er-
teilt, wenn die Prüfung des Pflanzenschutzmittels ergibt, „dass 
das Pflanzenschutzmittel bei bestimmungsgemäßer und sachge-
rechter Anwendung oder als Folge einer solchen Anwendung a) 
keine schädlichen Auswirkungen auf die Gesundheit von 
Mensch und Tier und auf Grundwasser hat und b) keine sonsti-
gen Auswirkungen, insbesondere auf den Naturhaushalt, hat, die 
nach dem Stande der wissenschaftlichen Erkenntnisse nicht ver-
tretbar sind". Dieses Schutzziel hat auch Eingang gefunden in die 
Richtlinie des Rates vom 15. Juli 1991 über das Inverkehrbrin-
gen von Pflanzenschutzmitteln (9 l/414/EWG). Entsprechend 
strenge Anforderungen stellt das novellierte Pflanzenschutzge-
setz von 1998 an die Umweltverträglichkeit der Pflanzenschutz-
mittel. Bei der Gefahr schädlicher Auswirkungen erteilt die Bio-
logische Bundesanstalt keine Zulassung oder im Falle der Zulas-
sung besondere Auflagen, z. B. legt sie zum Gewässerschutz Ab-
stände fest, die bei der Ausbringung des Pflanzenschutzmittels 
zum Gewässer eingehalten werden müssen. Es liegt auf der 
Hand, dass solche Abstandsauflagen die Frage nach der benutz-
ten Gerätetechnik nach sich ziehen. 
Gnmdlage für die Abstandsauflage sind die von GANZELMEIER 
et al. veröffentlichten Abdrifteckwerte. Bei der Festsetzung der 
Abstandsauflagen wird der Einsatz verlustmindernder Pflanzen-
schutzgeräte entsprechend berücksichtigt. Einige Pflanzen-
schutzmittel sind sogar nur in Verbindung mit Recyclinggeräten 
anwendbar. 
Ein Rückblick auf die gut 100 Jahre Entwicklung der Pflan-
zenschutztechnik zeigt die gewaltigen Fortschritte. Diese Ent-
wicklung fußt auf den Innovationsfortschritten bei den Pflanzen-
schutzmitteln. In den vergangenen 50 Jahren wurden Pflanzen-
schutzmittel gegen die meisten der wichtigen Schaderreger ent-
wickelt. In der 161. Bekanntmachung der Biologischen Bundes-
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anstalt für Land- und Forstwirtschaft im Bundesanzeiger vom 
15. November 1999 nennt die Statistik der zugelassenen Pflan-
zenschutzmittel z. B. 267 Mittel gegen Insekten, 59 Saatgutbe-
handlungsmittel, 213 Mittel gegen Pilzkrankheiten und 352 
Pflanzenschutzmittel gegen Unkräuter. Insgesamt waren zu die-
sem Zeitpunkt 1140 Pflanzenschutzmittel durch die Biologische 
Bundesanstalt zugelassen. Der Inlandsumsatz an Pflanzen-
schutzmittelwirkstoffen betrug im Jahre 1999 35.476 t. Unter-
stützt wurde die Fortentwicklung der Gerätetechnik durch die 
amtliche Pflanzenschutzgeräteprüfung und die 1993 bundesweit 
eingeführte Pflichtkontrolle für Feldspritzgeräte. 
Ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen, dass nicht alle 
Krankheiten und Schädlinge durch Pflanzenschutzmittel kon-
trollierbar sind. So stehen uns beispielsweise keine Virizide zur 
Verfügung; den pflanzlichen Viruskrankheiten muss vielmehr 
durch eine Vektorbekämpfung mehr oder weniger gut vorge-
beugt werden. Das Ulmensterben in den letzten 30 Jahren hat 
vielen Bürge1innen und Bürgern, die keine unmittelbaren Bezie-
hungen zur Landwirtschaft haben, die Bedeutung einer nicht 
bekämpfbaren Pflanzenkrankheit vor Augen geführt. Zur Zeit 
breiten sich in Deutschland die Rosskastanienmotte und der Pilz 
Guing11ardia aesculi rasant aus, und sie befallen in einem zum 
Teil ersclu·eckenden Ausmaß schöne alte Rosskastanienbe-
stände. Diese und andere offene Fragen sind eine Herausforde-
rung an die Entwicklung von Pflanzenschutzmitteln oder alter-
nativen Ve1fahren, sie sind aber wenigstens teilweise auch eine 
Herausforderung an die Pflanzenschutztechnik. Ich denke z. B. 
an die Entwicklung von Injektionsvedahren zur Rettung von be-
fallenen Bäumen oder an Verfahren des biologischen Pflanzen-
schutzes. Bei biologischen Pflanzenschutzmitteln auf der Basis 
von Mikroorganismen wie Bakterien oder Viren ist im Regelfall 
die gleiche Technik wie für chemische Pflanzenschutzmittel ver-
wendbar. Dagegen erfordert die Verteilung von Nützlingen im 
Bestand neue Techniken. 
Neue Entwicklungen ergeben sich auch durch die Bestrebun-
gen im Anwender- und Umweltschutz, z. B. bei den Haus- und 
Kleingartenmitteln. Diese Mittel müssen für den Kleinanwender 
sachgerecht und sicher handhabbar sein. Ein neueres Vedahren 
ist die Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln mittels Pflaster, 
das z.B. um Rosenstängel gelegt werden kann . Im Hinblick auf 
die Gerätetechnik ergeben sich neue Anforderungen durch den 
Integrierten Pflanzenschutz mit dem Ziel, die Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln zu verringern . In diesem Zusammenhang 
denke ich an Geräte zur verbesserten mechanischen Unkraut-
bekämpfung. Bei mehrjäh1igen Kulturen wird eine Begri.inung 
zwischen den Reihen angestrebt. Hier reichen einfache Mulch-
geräte. Dagegen soll der Unkrautbewuchs in der Reihe möglichst 
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weitgehend entfernt werden ohne Schäden für die Kulturpflan-
zen. Mechanische Geräte ggf. in Verbindung mit sensorgesteuer-
ten Punktspritzgeräten können hier sehr gute Dienste leisten. 
Mit den genannten Beispielen habe ich verdeutlicht, dass sich 
durch neue Ansprüche an Pflanzenschutzverfahren, an die Wir-
kungsverbesserung und an den Anwender- und Umweltschutz 
weitere Herausforderungen an neuartige und fortentwickelte 
Techniken des Pflanzenschutzes ergeben. Ich verbinde damit die 
Hoffnung, dass die Pflanzenschutzgerätetechnik im Rahmen der 
Landtechnik weiterhin ein wichtiges Ausbildungs- und For-
schungsgebiet an den Universitäten und ein nachgefragtes inno-
vatives Produkt der Landmaschinenindusuie bleibt. Ein Bin-
deglied zwischen Forschung und Industrie bilden die amtlichen 
Prüfstellen und die Pflanzenschutzgeräteprlifung der Fach-
gruppe für Anwendungstech~ik in der Biologischen Bundesan-
stalt für Land- und Forstwirtschaft. Eine wichtige Aufgabe der 
Fachgruppe für Anwendungstechnik der BBA ist die Beratung 
des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und For-
sten. Die Zeit (Nr. 25, 15. Juni 2000, „Das Expertendilemma", S. 
41) schreibt: „In den Vereinigten Staaten enthält beispielsweise 
schon jedes zweite Gesetz, das dem Kongress zur Verabschie-
dung vorgelegt wird, einen starken wissenschaftlichen Anteil, 
der die Kompetenzen der Abgeordneten oft übersteigt. Ohne das 
Votum der Experten sind viele Politiker orientierungslos." 
Angesichts der großen Herausforderungen an die Steigerung 
der Nahrungsmittelproduktion in den kommenden Jahrzehnten 
sind Forschung und Entwicklung im Landbau unverzichtbar. Die 
wirksamen Motoren für die großen Fortschritte in der Nahrungs-
mittelproduktion in den zurückliegenden Jahrzehnten waren die 
Pflanzenzlichtung, die verbesserte Technik sowie Düngung und 
Pflanzenschutz. In der Pflanzenschutzgerätetechnik begegnen 
sich sowohl die Technik als auch der Pflanzenschutz. Die Fort-
entwicklung der Pflanzenschutzgerätetechnik stellt sich somit 
als wichtige Aufgabe auch für die künftige Entwicklung. SIG-
MUND FREUD hat den Geschlechtstrieb zur wichtigsten Kraft im 
Leben des Menschen erhoben. Wäre er nicht Psychologe, son-
dern Phytopathologe gewesen, so hätte er die Sicherung der 
Ernährung an die erste Stelle gesetzt. In diesem Sinne freue ich 
mich über die überaus große Resonanz auf die Einladung zu un-
serem Festkollegium „50 Jahre Pflanzenschutzgeräteprüfung in 
Braunschweig" und danke den Festrednern und allen Teilneh-
merinnen und Teilnehmern für ihre Beteiligung sehr herzlich. 
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